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Stögen ober Schnee" (Sbiotiton). Stllerbings toirb aud)
behauptet: „SBehn im Bartholomäus 5Reif, fo tommt nod)
ein Stltmeiberfommer." ©emitter am 24. Stuguft finb j'eljr
gefürchtet, weil fie nad) bem Bolts glauben Sturm unb
Hagel bringen unb „Begen im St. Bartholome bätet uf
naffe Herb ft". Das nur eine Heine Sluswahl aus bem

Heer ber SBetter» unb Kalenberregeln jum 24. dtuguft.
Der Bartholomäustag mar früher auch ein beliebter

3ins» unb 3abltermintag, meint bocfji eine alte Urtunbe:
„Die erft 3ahlig uf Bartholomäus, bie 3weiti uf be

SBartini."
Da unb bort mirö ber um öen 24. Stuguft fällige

Sonntag ber Bartholomäusfonntag genannt. Stud) an ihn
fiüipfeti fichi alte Bräuche. Stuf ben Stlpen des glumferberges
int Kanton St. ©allen ift es Sitte, bah ber Stlpertrag
biefes Dages unter bie Straten oerteilt wirb. Stach alter
Bäter Sitte fteigen ba3U bie Stetpier, mit fiifeer, frifdjer
Butter beladen, ins Dal hinab. Stm SJtontag nach bem
Bartholomäusfonntag gibt es als gefteffen bann überall
golbgelb gebratene Kartoffeln. 3m 3at)re 1872 finb nad)
Herzog (Schweis. Boltsfefte, Sitten unb ©ebräudje) nicht
weniger als 360 Bfunb Butter oerteilt roorben. SJCud> auf
den Stlpen Stï im SBaabtlaube ift am Bartholontäusfonntage
eine Bahnt» unb Butterfpenbe an bie Strmeit üb lid) unb
Stehnlidjes roirb oott ben Stlpen bei ©fteig im Saanenlanbe
berichtet. 3m ©ififdjtale im SBallis fällt bie Käfeabgabe
an ben Bfarrer auf ben Sonntag oor oeni Bartholomäustag.
Ilm ben 3ohannistag, 24. 3uni, werben bie Stlpen beftoheit
unb einige Dage fpäter tommt ber Bfarrer oott Bifope unb
fegnet bie Stlpen. Dafür erhält er ben ©rtrag aus Der

SBild) bes britten Sömmerungstages, woraus ein fetter Käfe
gemad)t mirb. Stm Sonntag oor St. Bartholomäus nun
bringen bie Sennen, 25 an ber 3ah 1, biefe Käfe 311 Dal.
3n feierlichem 3üg geht's erft burd) bie Kirdje, bann ins
Bfarrhaus, wofelbft fie ber Bfarrer bewirtet.

SüRit dem 24. Stuguft beginnt nad) altheibnijdjem Stber»

glauben bie wilde 3agö. Da reitet betanntlidj SBobart an
ber Spihe feines ©öttergefolges burchi bie Duft, ©eftütjt ober
abgeleitet aus biefem ©tauben mirb iefct noch oielerorts
auf Bartholomäustag bie 3agberöffnung oorgenommen.
Hodhintereffant ift es, bah oerfdjiebene ©haratteqüge SBo»

batts auf ben djriftlichen Heiligen Bartholomäus übergingen.
©efd)id)tsforfd)er hohen 3um Beifpiel aud) naebgewiefen, bah

an bie Stelle heibnifcher SBobanheiligtiimer fehr häufig
djriftlidje Bartholomäustirdjen ober »tapellen gebaut wurden.

Dem Bolle finb aber aud) andere Stugufttage wichtig.
Der 1. Stuguft gehört 3U ben oermorfenen Dagen, weil es

an einem 1. Stuguft gewefen fein foil, als ber Deufet aus
bent Gimmel oerftohen rourbe. Bodj oor 300 3ahren mar
man felfenfeft baoon über3eugt, bah iebes an biefem Dage
begonnene Stiert oon befonberem Ungliid: oerfolgt werbe.
Stm Dorensentag (10. Stuguft) findet man nad) Diitolf (®e=

brauche unb Sagen in ben fünf Orten) in ber ©rbe Kohlen,
bie 3U oielen Dingen gut finb. Diefer Bolfsglaube fuht auf
bem Itmftanb, bah ber heilige Dörens auf glühenden Kohlen
geröftet morben fein foil. „3ft's hell auf St. Daurentitag
(10. Stuguft), oiet grüdjte man ftd) oerfpredieit mag." Der
15. Stuguft, SBartä Himmelfahrt, ift ein hoher tatholifdjer
geiertag, ber fogenannte „Slugftbeifligtag" an welchem bie

„ffilüdshämpfeli", Kräuter unb Blumen in ber Kirdje ge=

fegnet merben. Unter „©lüdshämpfeli" ift ein Büfdiel bei

ber Slbernte bes leisten ©etreibeaders befonbers gefchnit»

tenen ©etreibes 31t oerftehen. Die Körner biefer .geweihten
Slehren mifd)te man unter bie Stusfaat unb hoffte Dadurch

auf eine beffere ©rnte. Die gefegneten Kräuter folle'n fid)
burd) befonbere Heiltraft ausseichnen. Daiit Slrdjio für
Boltstunbe ent3ünben bie Hirten bes Daminatals am 15.

Stuguft, abends, auf bem weithin fühlbaren Sennenftein ein

grohes geuer, wenn lein Unglüd bas Biet) beimfudjte. Bren»
nenbc Degföhren werben als gadeln gefdjroungen, bie Stelpier
umtansen bas geuer unb fehiefen 3oöler ins Dal. ©ine

SBetterregel 3um 15. Stuguft fagt: „SBemt es an SBaria
Himmelfahrt hell unb tlar, hofft man auf guten SBein."
3n Brigels^ im Bünbner Oberlanb mirb am 15. Stuguft
ein grohes SButtergottesfeft gefeiert unb dabei allgemeine
©aftfreunbfd)aft geübt. Der 18. Stuguft ift ber fogenannte
ffioitwaltstag. H0I3, bas an biefem Dage gefällt mirb,
werbe nicht murmftidjig, behauptet ber Boltsmunb. SBer

fid) alfo ein neues Haus bauen laffen mill, ber foil bas
H0I3 ant ©ottroaltstag fällen, gerner empfiehlt man, am
18. Stuguft auf bie Bäume 3U fteigen, bie feine griiehte
tragen wollen. Dann werben fie in 3ufunft ertragreich fein.
Soldje „grudjtbarteitsgebräudje" finb auch art andern
Dagen üblich-. So mürben früher 3U Oftern während Des

©inläutens 3ur Brebigt in oielen ©egenben ber S<hmei3
die Obftbäume gefdjüttelt ober mit Stangen gefdjlagen, um
fie fruchtbar 311 madjen. Ober man untroidelte fie 3um gleichen
3wed, am 24. 3uni, am 3oI)annistag, mit Strohfeiten.

Dem erften Siegen im Stuguft fdjreibt man befonbere
SBirtung 3U, aber nur, wenn er oor dem 16. Stuguft, bent

Bochustag, fällt. SBit Be3tig hierauf heiht es: „3u Dau»
rentei (10. Stuguft) ift's ttod) 3oit. Sin der Biabonna
(15. Stuguft) ift's ttod) gut. Sin St. Bod)us (16. Stuguft) ift's
3tt fpät."

Die Stuguftmitterung gilt aud) als oorbebeutenb für
die Sßitterung des fomntenoen Sßinters. Befannt finb fol»
geitbe Siebensarten: „3ft Die erfte Stuguftrooche heife, fo
bleibt der SiBinter lange weih" ober: „Biel ©emitter im
Stuguft, einen naffen SB inter man erwarten muh."

-3t>rtig.
Hüt ifd) ghBi® h"l ifd) Suunbtg,
'S gramSlet fdjo uS jedem HuttS.

„Sdjaff, tuär loott, hat djeu mer ft)re!"
SingtS unb ju^getS b'Stroofj buruS.

Und br ©rohatt ufern Bänfli
Stüht br ©hopf und tuegt ne no:
„3Jit)ni Hand h" alt Dag gtjrtig!
Stjönnti fdjaffe, toär i froh!" —

Ufern Sldjer, i br Suttnc
Digge b'gure, mttrb unb warm;
'S ifd), toie toemt fie luette loittfe:
„©huinnt und hilf iS mit btjm Slrnt!"

Qofef Steinhart.

- -rrzr —
3rrtum unb 9teafction in Ungarn.
Der beutfehe Staatsorganismus hat troh gren3enlofer

Ueberanftrengung bis 3ur heutigen Stunde einem oölligen
3ufammenbrud) miberftanben. Die eigenttid) reoolutionäre
SBaffe umfaht troh dem Stnmachfen des Kommunismus auch

heute uod) nur eine Heine SBinberheit des Boites. Dief ein»

gerour3elt henfeht bei den Strbeitern die SJtadjt ber ©emerE»

fdjaften, bie allen milden Sittionen feinblich gegenüberfteht
unb dem heutigen parlanientarifd)en Staate oielleidjt eine
beffere Stühe als bie junterliche Slostegarbe ift. galls fie
nicht oon den ©inftüffen der reaftionären Offi3ierstorps
oerbrängt wirb, ïann fie mahgebenb merben für Die politifdje
©ntmidlung biefer neuen Bepublit, unb bie Sertürner einet
oer3weifeIten SRaffe, die für das inbuftrielle Deutfchlanb
weit fchlimmer fein mühten als für Sluhtanb ober Ungarn,
tonnen dem unglüdlidjen Bolfe erfpart bleiben.

3n einem gan3 andern Dempo als Deutfchlanb, der
leibenfcbaftticben magparifchen Boltsnatur entfpredjenb, hat
Bubapeft den gansen 3irUI einer reoolutionären ©ntmidlung
durchlaufen: Bon der Slbbanfung einer Dpnaftie 3ur bürger»
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Nà gen oder Schnee" (Idiotikon). Allerdings wird auch

behauptet: „Wenn im Bartholomäus Reis, so kommt noch
ein Altweibersommer." Gewitter am 24. August sind sehr

gefürchtet, weil sie nach dem Volksglauben Sturm und
Hagel bringen und „Regen im St. Bartholome dütet uf
nasse Herbst". Das nur eine kleine Auswahl aus dem

Heer der Wetter- und Kalenderregeln zum 24. August.
Der Bartholomäustag war früher auch ein beliebter

Zins- und Zahltermintag, meint doch eine alte Urkunde:
„Die erst Zahlig uf Bartholomäus, die zweiti uf de

Martini."
Da und dort wird der um den 24. August fällige

Sonntag der Bartholomäussonntag genannt. Auch an ihn
knüpfen sich alte Bräuche. Auf den Alpen des Flumserberges
im Kanton St. Gallen ist es Sitte, das; der Alpertrag
dieses Tages unter die Armen verteilt wird. Nach alter
Väter Sitte steigen dazu die Aelpler, mit süßer, frischer
Butter beladen, ins Tal hinab. Am Montag nach dem
Bartholomäussonntag gibt es als Festessen dann überall
goldgelb gebratene Kartoffeln. In; Jahre 1872 sind nach
Herzog (Schweiz. Volksfeste, Sitten und Gebräuche) nicht
weniger als 860 Pfund Butter verteilt worden. Auch auf
den Alpen W im Waadtlande ist am Bartholomäussonntage
eine Rahm- und Butterspende an die Armen üblich und
Aehnliches wird von den Alpen bei Esteig im Saanenlande
berichtet. Im Eifischtale im Wallis fällt die Käseabgabe
an den Pfarrer auf den Sonntag vor vein Bartholomäustag.
Um den Johannistag, 24. Juni, werden die Alpen bestoßen
und einige Tage später kommt der Pfarrer von Nisoye und
segnet die Alpen. Dafür erhält er den Ertrag aus der
Milch des dritten Sömmerungstages, woraus ein fetter Käse
gemacht wird. Am Sonntag vor St. Bartholomäus nun
bringen die Sennen, 25 an der Zahl, diese Käse zu Tal.
In feierlichem Zug geht's erst durch die Kirche, dann ins
Pfarrhaus, woselbst sie der Pfarrer bewirtet.

Mit dem 24. August beginnt nach altheidnischem Aber-
glauben die wilde Aagd. Da reitet bekanntlich Wodan an
der Spitze seines Göttergefolges durch die Luft. Gestützt oder
abgeleitet aus diesem Glauben wird jetzt noch vielerorts
auf Bartholomäustag die Jagderöffnung vorgenommen.
Hochinteressant ist es, daß verschiedene Charakterzüge Wo-
dans auf den christlichen Heiligen Bartholomäus übergingen.
Geschichtsforscher haben zum Beispiel auch nachgewiesen, daß

an die Stelle heidnischer Wodanheiligtümer sehr häufig
christliche Bartholomäuskirchen oder -kapellen gebaut wurden.

Dem Volke sind aber auch andere Augusttage wichtig.
Der 1. August gehört zu den verworfenen Tagen, weil es

an einem 1. August gewesen sein soll, als der Teufel aus
dem Himmel verstoßen wurde. Noch vor 300 Jahren war
man felsenfest davon überzeugt, daß jedes an diesem Tage
begonnene Werk von besonderem Unglück verfolgt werde.

Am Lorenzentag (10. August) findet man nach Lütolf (Ee-
bräuche und Sagen in den fünf Orten) in der Erde Kohlen,
die zu vielen Dingen gut sind. Dieser Volksglaube fußt auf
dem Umstand, daß der heilige Lorenz auf glühenden Kohlen
geröstet worden sein soll. „Ist's hell auf St. Laurentitag
(10. August), viel Früchte man sich versprechen mag." Der
15. August, Marlä Himmelfahrt, ist ein hoher katholischer

Feiertag, der sogenannte „Augstheiligtag", an welchen; die

„Glückshämpfeli", Kräuter und Blumen in der Kirche ge-
segnet werden. Unter „Glückshämpfeli" ist ein Büschel bei

der Abernte des letzten Getreideackers besonders geschult-

tenen Getreides zu verstehen. Die Körner dieser geweihten
Aehren mischte man unter die Aussaat und hoffte dadurch

auf eine bessere Ernte. Die gesegneten Kräuter sollen sich

durch besondere Heilkraft auszeichnen. Laut Archiv für
Volkskunde entzünden die Hirten des Taminatals am 15.

August, abends, auf dem weithin sichtbaren Sennenstein ein

großes Feper, wenn kein Unglück das Vieh heimsuchte. Bren-
nende Legföhren werden als Fackeln geschwungen, die Aelpler
umtanzen das Feuer und schicken Jodler ins Tal. Eine

Wetterregel zum 15. August sagt: „Wenn es an Maria
Himmelfahrt hell und klar, hofft man auf guten Wein."
In Brigelst im Bündner Oberland wird am 15. August
ein großes Muttergottesfest gefeiert und dabei allgemeine
Gastfreundschaft geübt. Der 18. August ist der sogenannte
Eottwaltstag. Holz, das an diesem Tage gefällt wird,
werde nicht wurmstichig, behauptet der Volksmund. Wer
sich also ein neues Haus bauen lassen will, der soll das
Holz am Eottwaltstag fällen. Ferner empfiehlt man, am
13. August auf die Bäume zu steigen, die keine Früchte
tragen wollen. Dann werden sie in Zukunft ertragreich sein.
Solche „Fruchtbarkeitsgebräuche" sind auch an andern
Tagen üblich. So wurden früher zu Ostern während des
Einläutens zur Predigt in vielen Gegenden der Schweiz
die Obstbäume geschüttelt oder mit Stangen geschlagen, um
sie fruchtbar zu machen. Oder man umwickelte sie zum gleichen
Zweck, am 24. Juni, am Johannistag, mit Strohseilen.

Dem ersten Regen im August schreibt man besondere
Wirkung zu, aber nur, wenn er vor dem 16. August, dem

Nochustag, fällt. Mit Bezug hierauf heißt es: „Zu Lau-
rentei (10. August) ist's noch Zeit. An der Madonna
(15. August) ist's noch gut. An St. Rochus (16. August) ist's
zu spät."

Die Augustwitterung gilt auch als vorbedeutend für
die Witterung des kommenoen Winters. Bekannt sind fol-
geude Redensarten: „Ist die erste Augustwoche heiß, so

bleibt der Winter lange weiß" oder: „Viel Gewitter im
August, einen nassen Winter man erwarten muß."

"»

Fyrtig.
Hüt isch Fyrtig, hüt isch Snnndig,
's gramslet schv us jedem Huus.
„Schaff, wär wvtt, hüt cheu mer syre!"
Singts und jutzgets d'Strooß durus.

Und dr Großatt ufem Bänkli
Stützt dr Chops und luegt ne no:
„Myni Händ hei all Tag Fyrtig!
Chbnnti schaffe, wär i froh!" —

Ufem Acher, i dr Sunne
Ligge d'Fure, murb und warm;
's isch, wie wenn sie wette winke: ^

„Chuinm und hilf is mit dym Arm!"
Jvsef Reinhart.

»»» — - —»»»

Irrtum und Reaktion in Ungarn.
Der deutsche Staatsorganismus hat trotz grenzenloser

Ueberanstrengung bis zur heutigen Stunde einem völligen
Zusammenbruch widerstanden. Die eigentlich revolutionäre
Masse umfaßt trotz dem Anwachsen des Kommunismus auch

heute noch nur eine kleine Minderheit des Volkes. Tief ein-
gewurzelt herrscht bei den Arbeitern die Macht der Eewerk-
schaften, die allen wilden Aktionen feindlich gegenübersteht
und dem heutigen parlamentarischen Staate vielleicht eine
bessere Stütze als die junkerliche Noskegarde ist. Falls sie

nicht von den Einflüssen der reaktionären Offizierskorps
verdrängt wird, kann sie maßgebend werden für die politische
Entwicklung dieser neuen Republik, und die Irrtümer einer
verzweifelten Masse, die für das industrielle Deutschland
weit schlimmer sein müßten als für Nußland oder Ungarn,
können dem unglücklichen Volke erspart bleiben.

In einem ganz andern Tempo als Deutschland, der
leidenschaftlichen magyarischen Volksnatur entsprechend, hat
Budapest den ganzen Zirkel einer revolutionären Entwicklung
durchlaufen: Von der Abdankung einer Dynastie zur bürger-
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